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Bei drei Unfällen, die sich über 
das Wochenende ereignet haben, 
wurden insgesamt sechs Personen 
so schwer verletzt, dass sie durch 
den Rettungsdienst bzw. -helikop-
ter hospitalisiert werden mussten. 
In Ettiswil und Kriens mussten die 
Strassen zeitweise gesperrt werden. 
Auch in Neudorf mussten zwei Per-
sonen mit leichten Verletzungen ins 
Spital eingeliefert werden.

Am Sonntag, 3. August 2025, 9.00 
Uhr, wollte in Neudorf, Gemeinde 
Beromünster, eine Autofahrerin von 
einer Liegenschaft in die Luzerner-
strasse einbiegen. Dabei kollidierte sie 
mit einem herannahenden Personen-
wagen. Zwei Personen mussten durch 
den Rettungsdienst 144 mit leichten 
Verletzungen in ein Spital eingeliefert 
werden. Es entstand Sachschaden in 
der Höhe von rund 10 000 Franken.

Polizei Luzern

Beromünster, Ortsteil Neudorf

Zwei Personen bei Kollision verletzt

Heftige Kollision in Neudorf. Bilder: Polizei Luzern Es entstand Sachschaden in der Höhe von rund 10 000 Franken.

SAND IM GETRIEBE

Ferien am Sandhübel

Was habe ich mich gefreut! Die Ma-
turandinnen und Maturanden ge-
prüft und ehrenvoll verabschiedet, 
den Sporttag ohne grosse Verletzun-
gen über die Bühne gebracht – und 
das Sommerfest hat wie jedes Jahr 
in Saus und Braus und mit musika-
lischen Klängen das Schuljahr aus-
geläutet. Und nun? Ruhe herrscht 
– endlich Ruhe.

Während des Schuljahres war mor-
gens um sieben die Welt noch in 
Ordnung. Vereinzelte Lehrkräfte 
trudelten ein oder Schülerinnen und 
Schüler, deren Eltern früh aus dem 
Haus mussten. Dann um zwanzig 
nach sieben hörte man die Busse, 

vollgepackt mit Schüler:innen, von 
weither ankommen. Das Stimmenge-
wirr wurde lauter und traf kurz darauf 
beim Schulhaus ein. Jacken wurden 
aufgehängt, Taschen und Rucksäcke 
hingelegt oder auch mal -geworfen, 
ein letzter Schwatz, eine letzte Kon-
trolle des Lidstrichs, des Sitzes der 
Frisur und des Shirts auf der Toilette. 
Noch eine letzte Hausaufgabe gelöst 
oder abgeschrieben und dann rein 
ins frisch gelüftete Schulzimmer. Die 
meisten bezogen ruhig ihren Stamm-
platz, ein paar rangelten um Fens-
ter- oder die hintersten Plätze. Doch 
um Punkt sieben Uhr dreissig war es 
mucksmäuschenstill und die Köpfe 
fingen an zu rauchen. (Wie Sie wohl 
ahnen ein seltener Zustand in einem 
Schulzimmer über fünfundvierzig 
Minuten hinweg. Und auch nicht im-
mer ein anzustrebender – ausser bei 

Prüfungen. Ich könnte Ihnen dazu 
einige Geschichten erzählen.)

So aber ging es den ganzen Tag, mal 
lauter, mal leiser, weiter, bis spätes-
tens um siebzehn Uhr die meisten 
auf dem Heimweg oder auf dem Weg 
zu anderen Aktivitäten waren. Ein, 
zwei, drei ... Stunden später waren 
auch die letzten Lehrkräfte und die 
Schulleitung aus dem Haus und ich 
konnte durchschnaufen – bis zum 
nächsten Morgen. Tag für Tag, Wo-
che für Woche, Monat für Monat, 
mit wenigen längeren Pausen in den 
Ferien. Und nun endlich: Sommerfe-
rien! Keine Lehrpersonen lobenden 
Schüler:innen, keine Schüler:innen 
lobenden Lehrer:innen mehr. Keine 
Mensa-Gespräche mehr, keine im 
Lehrpersonenzimmer, auch nicht im 
Rektorat und in den Prorektoraten. 

Kein rein und raus, kein Türenschla-
gen. Mich erwarteten sechs Wochen 
einfach nur erholsame R-u-h-e!

In diesen sechs Wochen bin ich ein 
Spa. Alles dreht sich nur um mich. 
Ich werde gehegt und gepflegt. Innen 
und aussen. Der Hausmeister koor-
diniert meisterhaft das Geschehen. 
Schulzimmer, Gänge, WCs werden 
porentief gereinigt, Böden, Türen, 
Fenster, Tische gewischt – gar von 
Kaugummis und anderem klebri-
gen Zeugs oder meist nicht-künst-
lerischen Malereien befreit. Auch 
engagierte Handwerker:innen, Rei-
nigungskräfte und Schüler:innen 
behandeln mich mit Samthandschu-
hen, damit ich nach und nach wieder 
gaaanz tief durchatmen kann. Jede 
Stunde entschlüpft mir mindestens 
ein «Om» und ich falle jeden Abend 

der sechs Wochen in eine tiefenent-
spannte Meditation. Hach!

Aber dann, nach sechs Wochen, ist 
auch wieder gut. Mehr Ruhe hält ein 
Schulhaus nicht aus. Dann freue ich 
mich auf die erholten und lachenden 
und in freudiger Erwartung eintref-
fenden Gesichter. Ob sie alle wohl 
merken, wie auch ich es ihnen gleich-
tue und ihnen entgegenstrahle?

Knirschend Lockeres 
vom Sandhübel: Die 
Kanti Beromünster 
greift geschmeidig in 
die Tasten und setzt 
dort an, wo nicht 
alles rundläuft. Heute 
versetzt sich Jolanda 
Heller, Lehrperson 
Deutsch, ins Schulhaus 
am Sandhübel.

Am 2. August durfte Elsa Aregger-
Schumacher ihren 95. Geburtstag 
feiern. Am 4. August erhielt sie 
Besuch von der Gemeindepräsiden-
tin Manuela Jost-Schmidiger. Sie 
erzählte lebendig manch spannende 
Anekdote aus ihrem Leben und hatte 
viele träfe Sprüche auf Lager.  

Karl Heinz Odermatt

Elsa Aregger-Schumacher wohnt auf
der Wilhelmshöhe, ist die Schwäge-
rin von Magdalena Aregger, die am 
27. Juli 95 wurde, und meistert ihren 
Alltag noch vorwiegend selber. «Den
Mahlzeitendienst nutze ich jedoch
gerne», sagt sie. Sie freute sich sicht-
lich über den Besuch und über die 
Gutscheine von «Einkaufen z'Mö-
ischter» aus den Händen von Manu-
ela Jost.  «Ich werde ja auch wieder
wacker Steuern bezahlen», lachte sie
geistesgegenwärtig. Sie war vor Kur-
zem von einem Aufenthalt in der See-
matt Eich zurückgekommen, wo sie 
gerne zur Kur ist.  «Ich habe immer 
Angst, dass ich stürze, und genau so 
ein Sturz hat wieder einen Kurauf-
enthalt nötig gemacht.» Rechtzeitig 
zum Geburtstag war sie wieder zu-
rück. «Wir haben uns da natürlich
ein Gläschen genehmigt», erzählt sie 
mit Schalk in den Augen und zeigt
diverse liebevoll gestaltete Kärtchen,
die sie bekommen hat, etwa von einer
Brieffreundin aus Holland. Sie hat
drei Töchter, Marlis Weber, die heute 
dabei ist und in Zell lebt, Anna Del-
lagiacoma in Beromünster und Ros
witha Jehia in Hendschiken (AG).
«Alle sind gut herausgekommen und
haben recht geheiratet.» Neben den
Töchtern hat sie sieben Grosskinder 
und ein Urgrosskind. Elsa Aregger ist 
schon etwas ungeduldig, dass die Gäs-
te auch bewirtet werden, und sagt zu
Marlis Weber: «Mer hend Dorscht!» 

Sie ist «manchmal das Sprachrohr 
für alle»
Marlis Weber schenkt ein und erzählt: 
«Elsa denkt an alles und immer vor-

aus, da bin ich selber manchmal schon 
mehr gefordert. Sie ist gwunderig und 
sehr interessiert an allem Neuen. Und 
sie lismet Socken für alle, es ist eine 
wahre Freude. Sie unterhält immer 

gerne, sodass es etwas zu lachen gibt.» 
Elsa Aregger folgt dem Gespräch je-
derzeit aktiv und ergänzt: «Ich habe 
hier auch eine super Nachbarschaft, 
wo man einander hilft. Übrigens: Den 
Anzeiger Michelsamt lese ich immer 
mit Interesse. Ich staune, was ihr im-
mer zu berichten habt. Nur mit dem 
Hören ist es nicht mehr so gut wie 
früher. Ich bin manchmal das Sprach-
rohr für alle. Es gibt genug Trauriges 
auf der Welt, deshalb soll man lustig 
sein.»  

Ursprünglich aus Romoos, und
natürlich auch dazu ein träfer Spruch
Elsa Aregger-Schumacher ist in Gisi-
kon in der Ziegelei Körbligen aufge-
wachsen, seit 1860 eine Schumacher-

Dynastie, auch heute noch. «Damals 
war man noch mit Ross und Wagen
unterwegs. Je nach Lebensbereich 
gehörte man da zu Gisikon, Inwil,
Dietwil (AG), Eschenbach oder
Hochdorf.» Zur Umschreibung des
Weilers Körbligen bei Gisikon sagt
sie: «Det hets drüü Hundshütte und
zwe Briefchäschte gha.» Sie hat zwei
Brüder, Turi (94), der sich auch noch 
guter Gesundheit erfreut, und Ernst, 
der vor zwei Jahren verstorben ist.
Auf die Frage, wo sie ursprünglich
herkomme, sagt sie: «Aus Romoos, 
ich bin also eine Entlebucherin, wie 
so viele. Wir haben doch alle an der
gleichen Sonne die Windeln getrock-
net.» Sie erzählt eine lustige Anekdo-
te von ihrer Autoprüfung, als man die 

mündliche Prüfung nach dem Praxis-
teil mit dem Experten im Auto ableg-
te. «Wohl um die Restwärme des Mo-
tors noch auszunützen», lacht Elsa
Aregger und weiss noch wörtlich,
was der Experte sagte und was wohl
noch heute Gültigkeit hat. «Der Fahr-
zeugführer hat das Fahrzeug ständig
zu beherrschen und den gegebenen
Verhältnissen anzupassen.» Sie fügt
an: «Damals hat man oft auf dem
Trottoir geparkt. Wenn ein Tschugger
kam, war es einfach eine dringliche
Dienstfahrt.» 

«Wir haben doch alle 
an der gleichen 
Sonne die Windeln 
getrocknet.»   

Elsa Aregger bringt es träf auf den 
Punkt, dass wir alle Menschen sind   

Das Arbeitsleben von anno dazumal
Wie sie denn nach Beromünster ge-
kommen sei, will die Gemeindepräsi-
dentin wissen.  «Alex und ich waren 
vier Jahre im Regli-Haus, bevor wir 
das Haus auf der Wilhelmshöhe kauf-
ten, wo es uns immer wohl war. Mein 
Mann Alex, der 2012 gestorben ist, 
war Ing.-Geometer SIA, ich habe das 
Büro gemacht und bin oft für Planko-
pien nach Reinach, für Originalpläne 
nach Luzern und für Helografien ins 
Wesemlin gefahren. Alex war auch 
Zunftmeister, da musste ich an der 
Fasnacht natürlich immer mit. Wenn 
er bei seinen Oldtimer-Freunden war, 
sagte ich: «Da drüben an der Bar hats 
auch noch Volk, da ziehts mich hin.»
Man hätte sich noch lange mit Elsa 
Aregger-Schumacher und ihrer Toch-
ter Marlis Weber unterhalten können. 
So viel Lebensklugheit und Lebens-
freude ist ansteckend und kann so 
einmal mehr mit dem ganzen Michels
amt geteilt werden. 

95. Geburtstag von Elsa Aregger 

«Es gibt genug Trauriges auf der Welt, deshalb soll man lustig sein» 

Die Jubilarin Elsa Aregger-Schumacher umrahmt von Tochter Marlis Weber und Gemeindepräsidentin Manuela Jost-Schmidiger. 
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«Elsa denkt an alles 
und immer voraus. 
Sie ist gwunderig 
und sehr interessiert 
an Neuem.»

Tochter Marlis Weber über 
Elsa Areggers jugendlichen Elan
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